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Freitag, am 31. Dezember 1830, 


UU nme mmanmnaengnsennun 


Yus WE 
dem Leben der Giftmiſcherinn 
Geſina Gottfried. 


era, die Tochter des Schnelders Timme, 
wurde am 5. Maͤrz 1785 in Bremen geboren. 
Das Spruͤchwort: der Dorn ſpitzt ſich ſchon in 
ſeiner Jugend, bewaͤhrte ſich auch bei ihr; denn 
ſchon in ihrer zarten Kindheit war ſie neidiſch, 
zeigte Spuren von Rachſucht und Hinterliſt, mels 
ches ſie vermittelſt angeborner Schlauheit vor den 
Augen ihrer Eltern und aller Beobachter ſo zu 
verbergen wußte, daß ſie Jeder fuͤr ein gutes 
Kind hielt. Sie war daher der Liebling ihrer 
Eltern, und ungeachtet ſie manches — vor 
rem 
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ihrem Bruder genoß, ſuchte ſie doch alle kleinen 
Fehler deſſelben auf und hinterbrachte ſolche ihren 
Eltern, die ihn dann beſtraften, dagegen die Toch⸗ 
ter als Muſter der Wohler zogenhelt aufftellten, 
keicht ward es ihr, von ihren Eltern, unter der 

Mache der Froͤmmigkeit, alle Herzenswünſche zu 

erreichen. Bald war ‘fie auch der Liebling der 
ganzen Nachbarſchaſt, und da ſie von Natur mit 
einem ſchoͤnen Geſichte und ſchlanken Wuchſe be⸗ 
gabt war, fo konnte es ihr nicht fehlen, alle Het» 
zen zu feſſeln. 


Einſtmals erhielt der alte Timme von einem 
ſeiner Miethsleute das Quartal der Hausmiethe, 
legte daſſelbe in einen Schrank und ließ den Schluͤſ⸗ 
ſel darin ſtecken. Geſche bemerkte es, wartete die 
Gelegenheit ab, daß ſie allein im Zimmer war, 

unterſuchte den Schrank und nachdem ſie das 
größtentheils nur aus kleiner Münze beſtehende 
Geld gefunden, griff ſie zu und nahm eine Hand 
voll davon, um ſich Leckereien dafür zu kaufen. 
Tags darauf wollte Timme mit dieſem Gelde dem 
Kaufmann Lelde . . ..., bei dem er Tuch ausge⸗ 
nommen, bezahlen, und da ihm die Summe des 
erhaltenen Miethgeldes genau bekannt war, glaub; 
te er, der Mühe uͤberhoben zu ſeyn, es noch ein⸗ 
mal nachzahlen zu muͤſſen, und überlieferte, in 
der feften Ueberzeugung, daß nichts daran fehle, 
das in Papier gewickelte Suͤmmchen. Da der 
Kaufmann Timmen als einen redlichen Mann 
kannte, nahm er es auf Treu und Glauben an, 

und 


und ſtellte feine Quittung dem gemäß aus. Am 
folgenden Tage hatte der Kaufmann Leide. .... eb 
ne Anweiſung an einen Frachtfuhrmann zu jahr 
ten; er bediente ſich dieſes Geldes mit, und vers 
ſicherte den Fuhrmann, daß im Packet die an⸗ 
gebliche Summe richtig enthalten waͤre. Der 
Fuhrmann nahm es ohne Bedenken an und be⸗ 
gab ſich in feine Herberge zuruck, wo er feinem 
Wirthe mit dem kleinen Gelde die Zeche zu bezahlen 
gedachte. Bei dieſer Gelegenheit fiel es ihm ein, 
zugleich das Empfangene zu uber zahlen. Dabei 
fand er zu ſeinem Erſtaunen, daß drel Thalek 
und fieben Groot fehlten. Sogleich kehrte er zum 
Kaufmann Leide . ... zuruck und benachrichtigte 
ihn von dem vorgefundenen Defeet, welcher, nicht 
weniger erſtaunt, augenblicklich zu Timme ſchickee, 
um ihn von feinem Irrthume in Kenntniß zu 
ſetzen, da er keinesweges daran zweiſelte, daß der 
ehrliche Schnelder ohne Vorwiſſen dieſen Fehler 
begangen. Timme trat gleich Darauf ins Zim, 
mer, und als der Kaufmann ihm in Gegenwart 
des Fuhrmanns den Vorfall erzählte, betheuerte 
er die Unmoͤglichkeit eines ſolchen Irethums, und 
ſetzte hinzu, er habe ſelbſt das Geld gezahlt und 
ſey daher von der völligen Richtigkeit der Sum, 
me uber zeugt, was er mit einem Eide befräftigen 
koͤnne. Nach langem Hin, und Herreden ent 
ſchloß ſich endlich der Kaufmann, da er Timme 
nicht gern als Kunde verlieren wollte, dem Fuhr 
mannue die fehlenden drei Thaler und ſieben Groot 
zu erſeten. 5 
Timme 


Timme ging zwar beruhigt nach Haufe, doch 
fühlte er ſich durch den anſcheinenden Verdacht 
des Kaufmanns tief gekraͤnkt, ob er gleich die 
fefte Ueberzeugung hatte, das Geld richtig em» 
pfangen, und ſo eben wieder abgeliefert zu haben. 
Er erzaͤhlte dieſen Vorfall ſeiner Frau in Geſina's 
Gegenwart, wo er noch die Bemerkung machte, 
es ſey doch kein Fremder im Zimmer geweſen, der 
allenfalls etwas von dem Gelde genommen haben 
koͤnnte. Seine Frau dagegen meinte, waͤre eine 
ſolche Vermuthung gegruͤndet, ſo wuͤrde der Dieb 
wohl das Ganze zu ſich geſteckt haben. Er zollte 
ihrer Bemerkung Beifall und war ſchon geneigt, 
den Fuhrmann fuͤr einen Betruͤger zu halten, doch 
glaubte er, die Sache erſt genauer unterſuchen zu 
muͤſſen. Geſina ſchloß aus dem Betragen ihres 
Vaters, den fie in ſolchen Faͤllen unerbittlich ſtreng 
kannte, daß es wohl ſchwerlich dabei ſein Bewen⸗ 
den haben würde, und ſah mit Angſt und Beben 
der Entdeckung ihrer Dieberei entgegen. Sie ſann 
auf Mittel, wie fie es moͤglich machen koͤnnte, je. 
ne ſchimpfliche That von ſich auf einen Andern 
zu waͤlzen, wobei ſie ihr ſchlauer, raͤnkevoller Geiſt 
nicht verließ. Von dem Gelde hatte ſie ungefaͤhr 
noch einen Thaler uͤbrig behalten, den ſie des 
Nachts, als ſchon Alles im Hauſe ſich zur Ruhe 
begeben hatte, in die Rocktaſche des Bruders uns 
bemerkt hineinſchob. Am andern Morgen ging ſie 
zu ihrem Vater, erzaͤhlte ihm im Vertrauen, daß 
ſie beim Auskleiden ihres Bruders gehoͤrt, wie in 
ſeiner Taſche Geld geklappert habe; ſie vermuthe 

f daher, 
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daher, daß er und kein Anderer der Entwender 
des Geldes ſey, um ſo mehr, da ſie bemerkt zu 
haben glaube, daß er ſeit einiger Zeit allerlei 
Naͤſcherei bei ſich getragen, auch ihr ſchon öfter 
davon angeboten habe, doch haͤtte ſie nichts von 
ihm angenommen. Ein Zittern und Beben uͤber⸗ 
fiel Timme bei dieſer Nachricht, fo daß er einer 
Ohnmacht nahe war; er ließ ſogleich den Knaben 
rufen und ſuchte von ihm durch die ſchaͤrfſte Dro⸗ 
hung ein Geſtaͤndniß zu erpreſſen; doch da der Arme 
ſich keiner Schuld bewußt war, ſo blieb er unter 
Schluchzen und Weinen feſt dabei, daß er von 
nichts wiſſe. Timme verlangte nun, er ſolle nur 
das Geld zuruͤckgeben, ſo ſei ihm die Strafe ge⸗ 
ſchenkt, wenn er naͤmlich Beſſerung gelobe; aber 
der ehrliche Knabe wußte, daß er kein Geld bei 
ſich habe, wollte ſich auch dazu nicht verſtehen, 
eine Schuld auf ſich zu laden, von der er rein 
war. Timme viſitirte feine Taſche, und wie er⸗ 
ſtaunt war der Knabe, als ſein Vater eine Hand 
voll Geld heraus holte. Es ward ſogleich von 
den Eltern nachgezaͤhlt und da ergab ſich, daß 
noch ungefaͤhr ein Thaler von dem entwendeten 
Gelde beiſammen war. Nun wurde Timme noch 
aufgebrachter, und forderte im heftigften Tone, er 
folle bekennen, wo er den Reſt des Geldes hin» 
gebracht habe. Doch, trotz aller Miß handlung, 
konnte das arme Kind nichts geſtehen. Geſina 
ſtand ſcheinbar theilnehmend dabei und redete ihr 
rem Bruder aufs dringendſte unter Thraͤnen und 
Bitten zu, er möchte doch nicht fo en 
. eyn 
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ſeyn und es geſtehen, um den guten Eltern durch 
Gelobung der Beſſerung ferneren Kummer zu er ⸗ 
ſparen. Doch alles war umſonſt, der Knabe war 
zu keinem Geſtaͤndniß zu bringen. Verachtungs⸗ 
voll ſah er feine Schweſter an, daß auch fie ihn 
ſolcher That beſchuldigen könne. Timme, voller 
Wurd, beſtrafte den armen Knaben hart, der al, 
les geduldig ertrug, ging dann zu dem Kauſmann 
Leide . ., bat ihn um Verzeihung, und gab vor, 
um. feinen. Sohn nicht zu beſchimpfen, das ſehlen⸗ 
de Geld haͤtte ſich in ſeinem Schranke gefunden, 
welches er deshalb pflichtſchuldigſt erſtatte. Von 
dieſer Stunde an hegte Geſina innerlichen Haß 
gegen den Kaufmann Leide ... und wuͤnſchte 
nichts ſehnlicher, als ſich an ihm für die ausge⸗ 
ſtandene Angſt, vielleicht entdeckt zu werden, rächen 
zu koͤnnen. 
Schon als Mädchen: von 13 bis 15 Jahren 
ſuchte Geſina die Blicke junger Maͤnner 75 
zu zlehen, was ihr um ſo leichter gelang, da fie 
ein huͤbſches Geſicht und eine reizende Geſtalt be⸗ 
ſaß, und außerdem nicht ohne Mutterwitz und 
Bildung war. Rach ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe 
war Folgendes die Urſache ihrer erſten Mordthat. 
Der junge Moſſelli, eines reichen Kaufmanns 
Sohn aus Bremen, liebte die Tochter des Kauf⸗ 
manns La... Auf einem Balle lernte er Ger 
ſina kennen, und dieſe wandte alles Moͤgliche an, 
ihn zu feſſeln. Es gelang ihr auch; doch mit der 
Zeit ſah Moſſelli fein: Unrecht ein und Bi zit 
einer 
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feiner erſten achtbaren Geliebten . Gef, 
na's Stolz fühlte ſich durch ihres Fiebhabers Ad» 
truͤnnigkeit tief gekraͤnkt; fie. wollte nicht an die 
Moͤglichkeit glauben, daß ihr eine Andere vorge⸗ 
zogen werde, und verſuchte alle Mittel, die ihrer 
Koketterie zu Gebote ſtanden, den jungen Mann 
wieder an ſich zu locken; doch vergebens, er blieb 
ſtandhaft, Jetzt mußte fie auf andere Wege ſin⸗ 
nen, ihren Zweck zu erreichen und ihre Rachſucht 
zu befriedigen. — Auch wußte ſie in kurzer Zeit, 
vermoͤge ihrer naturlichen Anlagen zu Intriguen, 
ihr Vorhaben auszuführen. Eine ihrer Freundin⸗ 
nen, die Tochter des Maͤklers K, von der ſie 
wußte, daß ſolche ſich fruͤher Hoffnung gemacht 
hatte, die Gattin des jungen M. zu werden, ſuch⸗ 
te fie in ihr Intereſſe zu ziehen. Bei einem Bes 
ſuche, den ſie eines Tages von dieſer ihrer Freun⸗ 
dinn und deren kleinen Schweſter erhielt, bot ſie 
ihre ganze Kunſt auf, die Eiſerſucht des Maͤd⸗ 
chens aufs neue anzufachen, und ließ alle Minen 
ſpringen, um auf die Schwäche des argloſen Mäd- 
chens zu wirken. Sie bedauerte ihre Freundinn, 
weinte mit ihr uͤber den großen Verluſt, den ſie 
erlitte, und ſchimpfte auf den jungen M. und ſei⸗ 
ne Braut. Als fie endlich das arme Madchen auf 
den Punkt gebracht hatte, wo ſie es hin haben 
wollte, verſprach fie ihr, dahin nach Kräften zu 
wirken, daß fie wo möglidy wieder in den Befig 
des Geliebten kaͤme. Die Betrogene ſchenkte ihr 
ren Worten Glauben, und weinte an ihrem Hal⸗ 
ſe Thraͤnen der Dankbarkeit. Thraͤnen, ſagte = 
ina 
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ſina, führen nicht zum Ziel; wenn du den jun⸗ 
gen M. liebſt, ſo mußt du deine Liebe durch Hand⸗ 
lungen zu beweiſen ſuchen, und dich ganz der Lei ⸗ 
tung deiner Freundinn überlaffen, Jene antwor⸗ 
tete: fie wäre zu Allem bereit, was ihr zum Be⸗ 
ſitze des Geliebten verhelfen koͤnne. „Wohlan, fo 
höre meinen Plan,“ erwiederte Gaſina. „Du 
kennſt doch den Ring, welchen der junge M.. 
ſeiner Braut gab? Dieſen Ring mußt du dir, 
auf welche Art es immer ſey, zu verſchaffen ſu⸗ 
chen; auch kann es dir nicht ſchwer fallen, ſeiner 
babhaft zu werden, da du die Hausfreundinn der 
Demoifelle C...... biſt. Sobald du ihn haſt, 
bring ihn mir! Das Uebrige werde ich dann ſchon 
beſorgen.“ 


Das Maͤdchen ſtutzte bei dieſer Zumuthung, 
fühlte ſich tief beleidigt, und machte Gaſina bit⸗ 
tere Vorwuͤrfe dieſes ſchmaͤhlichen Antrags halben. 
Aufs Aeußerſte aufgebracht, war fie im Begriff, 
das Zimmer zu verlaſſen. Als Gafına ſah, daß 
ihre Freundinn die Sache von einer andern Sei⸗ 
te betrachtete, gerieth ſie in Beſorgniß und in 


Furcht, verrathen zu werden und ihren ſcheinhei⸗ 


ligen Charakter bloßgeſtellt zu ſehen. Im erſten 
Augenblicke war ſie uͤber ihre Unvorſichtigkeit in 
Verzweiflung; doch ſammelte fie ſich bald, und 
mit erkuͤnſtelter Freundlichkeit bat ſie ihre Freun⸗ 
dinn um Verzeihung, drückte fie an ihre Bruſt, 
und rief mehrere Male laut aus: „Nein, ich 
habe mich nicht geirrt! Deine eff 
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iſt meiner Freundſchaft ganz werth!“ Sie 
gab vor, daß es ihr Ernſt mit dem Vorſchlage 
nicht geweſen ſey; ſie haͤtte ſie nur auf die Pro⸗ 
be ſtellen wollen, um zu erſorſchen, ob ihre Liebe 
fähig wäre, durch den Weg des Laſters eine Bahn 
zum Ziele ſich zu eröffnen. Gluͤcklich fühle fie ſich 
jetzt, eine Freundinn zu beſitzen, die lieber dulden, 
als durch ein unerlaubtes Mittel den Wunſch ih⸗ 
res Herzens erreichen wolle. Sie lud darauf ih⸗ 
re Freundinn mit der unbefangenſten Miene zum 
Thee ein!, welches dieſe auch ohne Bedenken ans 
nahm. Nachdem Beide über das Vorgeſallene 
noch eine Zeitlang ſich unterhalten hatten, ent⸗ 
ſchuldigte Geſina eine augenblickliche Entfernung 
damit, daß ſie den Thee beſorgen wolle, und 
verließ das Zimmer. 


Kaum hatte ſie ſich entfernt, als ſie auch ſchon 
uͤberlegte, wie ſie es anzufangen habe, um gewiß 
zu ſeyn, daß ihre Freundinn das Vorgefallene 
geheim hielte. Da ſie beſorgte (wie ſie ſich ſpaͤ⸗ 
ter ſelbſt im Verhoͤr ausdruͤckte), daß einem Frau⸗ 
enzimmer in Hinſicht der Verſchwiegenheit nicht 
zu trauen ſey, ſo war ſie in verzweifelnder Angſt, 
am Ende doch noch verrathen zu werden. Lange 
ſchwankte ſie hin und her, ehe ſie einen Entſchluß 
faffen konnte, der ihr Gewißheit verſchaffte, daß 
jener mißlungene Verſuch fuͤr immer den Augen 
der Welt verborgen bleibe; bis plotzlich ihre Blik⸗ 
ke auf einen halb offen ſtehenden Schrank fielen, 
in welchem ihr Vater Arſenik aufbewahrte, a 

ein 


fol: Hans vom überhand nehmenden Ungeziefer 
zu veinigen. „Wie,“ dachte fie: bei ſich, „fſollte 
das ein Wink des Geſchicks ſeyn? — Ja das wär 
re das beſte und ſicherſte Mittel, jener Thoͤrin 
ewige Verſchwle genheit aufzulegen — die Gele⸗ 
genheie iſt guͤnſtig — im Thee geht es leicht! — 
Niemand kann einen Verdacht auf mich wer⸗ 
ſen!“ — Sie näherte ſich dem Schranke und woll⸗ 
te zugreifen. Ein innerliches Beben erfaßte ſie, 
denn damals war fie noch nicht fo tief geſunken, 
daß fie: gleichgültig einen Mord begehen konnte; 
fie zog die nach dem toͤdtlichen Arcanum ausge 
ſtreckte Hand zuruck, und ſtand einen Augenblick 
mit ſich ſelbſt kaͤmpfend, in unſchluͤſſigem Zögern 
da. „Mein, ich will es nicht thun,“ ſagte fie zu 
ſich ſelbſt; „ewige Qual wuͤrde mich foltern und 
mir alle Stunden des Genuſſes vergiften, wollte 
ich auch zu die ſem Aeußerſten ſchreiten. — Ver⸗ 
riethe ſie mich auch, kann ich es ja laͤugnen. — 
Doch wenn man ihr mehr Glauben als mir ſchen. 
ken ſollte, und ich mich dadurch dem Stadtge⸗ 
ſpraͤch Preis gegeben ſaͤhe? Ewige Schande und 
Verachtung — wenn niche nech härtere Strafe — 
wäre dann mein Loos. — Ja, es ſey! — Für 
Ungeziefer iſt das Gift beſtimmt; was uns ſcha⸗ 
der, ſteht mit ſelbigem in gleichem Grade, und 
unſre Selbſterhaltung iſt uns die erſte Pflicht!“ 
Nachdem ſie auf dieſe Weiſe ihre Handlung vor 
ſich gerechtfertigt zu haben glaubte, nahm fie fo 
viel von dem Arſenik, als ihr hinlaͤnglich daͤuchte; 
fie eilte nun, den erſten Schritt auf einer 2 
ahn 


bahn zu thun, auf welcher fie. ſpaͤterhin das groß ⸗ 
te Ungeheuer neuerer Zelten geworden iſt. Sie 
beſorgte den Thee, holte Zucker, ohne jedoch eine 
Zuckerzange mitzunehmen. 2 Sl 


Als ſie wieder ins Zimmer trat, entſchuldigte 
ſie ſich bel ihrer Freundinn wegen ihres langen 
Ausbleibens mit dem Vorwande, ſie habe auf die 
Dienſtmagd warten muͤſſen, und als ſolche zu lan⸗ 
ge ausgeblieben, habe fie ſelbſt den Thee beſorgt. 


Ach, das arme Maͤdchen ahndete nicht, daß 
dieſer Thee beſtimmt war, ſie dem ſichern Tode 
zu uͤberlieſern. Geſina ſchenkte nun ein, nnd als 
ſie Zucker in die Taſſe werſen wollte, that ſie 
mit einem Male, als wuͤrde ſie erſt jetzt gewahr, 
daß ſie die Zuckerzange vergeſſen habe. — "ai 
Liebe,“ fing. fie geſchmeidig an, „ich habe die Zuk⸗ 
kerzange vergeſſen; nicht wahr, du ſcheueſt dich 
nicht, wenn ich ſtatt ihrer mich meiner Finger be⸗ 
diene ?“ Sie holte ein Stuck Zucker und warf 
ihn, gemiſcht mit dem Arſenik, den ſie zugleich 
in der hohlen Hand hatte, in des Maͤdchens Taſ⸗ 
fer dann Fuüpfte fie. abſichtlich ein Geſpraͤch an, 
damit der Arſenik recht zergeben ſollte. Nun erſt, 
um zugleich das argloſe Mädchen. von jedem Ver⸗ 
dachte zu entfernen, welcher ſelbſt ſcheinbar das 
Gemuͤth der jungen Verbrecherin beunruhigen konn⸗ 
te, noͤthigte ſie ihre Freundinn zum Trinken, wel⸗ 
ches dieſe auch ohne Argwohn that. ö 


Geſina 


 Befina wollte auch der Kleinen eine Taſſe auf⸗ 

dringen, welche aber durchaus keine annehmen 
wollte. Nachdem ſich beide Mädchen noch etwas 
verweilt hatten, entfernten ſie ſich. 


Nach Verlauf mehrerer Stunden, fing der 
Arſenik mit voller Heftigkeit an zu wirken. Ein 
unaufhoͤrliches Erbrechen, die wuͤthendſten Schmer⸗ 
zen im Unterleibe, verkuͤndeten den angſtvollen 
Eltern eine ſchwere Krankheit der Tochter, welche 
bald darauf, trotz aller Anſtrengung des Arztes, 
der vergebens die Urſache zu ergruͤnden ſtrebte, 
unter den graͤßlichſten Foltern den Geiſt aufgab. 
Die zu ſpaͤte Huͤiſe des Arztes und der convulfis 
viſche Zuſtand der Kranken, ließen keine naͤhere 
Unterſuchung zu, um fo mehr, da nicht der ges 
ringſte Grund zu einem Verdachte des genomme⸗ 
nen Giftes vorhanden war. Die Arme ward ge— 
opfert und der Arzt erklärte es, ſo gut er konnte, 
für eine Apoplexie. Troſtlos waren die Eltern 
über dieſen Verluſt; am meiſten fühlte den Schlag 
der arme Vater, der in dieſer Tochter die Stuͤ⸗ 
tze ſeines Hausweſens verlor, da ſeine Fran ſchon 
einige Jahre Krankheitshalber zu aller Beſchaͤfti⸗ 
gung unfähig war. Er ſah ſich deshalb genoͤ⸗ 
thigt, feine jüngfte Tochter, ein Kind von neun 
bis zehn Jahren, auf das Land zu einer Verwand⸗ 
ten zu bringen, da er Keinen hatte, dem er ihre 
Erziehung anvertrauen konnte. 


Als Geſina des Morgens den Todesfall ver⸗ 
f f nahm, 


— 205 2 
nahm, eilte fie ſogleich zu den Eltern der Verbli⸗ 
chenen, ftellte ſich, als wäre fie untroͤſilich, kuͤßte 
die eiche, und blieb fo lange bei ihr, bis die 
Beerdigung voruͤber war. Dann ſuchte ſie das 
Geruͤcht zu verbreiten, daß ihre Freundinn aus 
Gram über die Verlobung des M., welcher auch 
früher ihr gehuldigt hätte, geſtorben ſei. 


Swuoͤroff's Lakonismus. 


Rußland ift ſtolz auf einen Mann, deſſen Sie⸗ 
ge eben ſo ſchnell, als glaͤnzend waren, wie ſeine 


Worte kurz und gehaltvoll. Scharfſichtigkeit, rich⸗ 


tiger Blick, ploͤtzlicher Ueberfall: das iſt der La⸗ 
konismus ſeiner Taktik! — „Mit uns iſt Gott! 
Vorwaͤrts! Das ruſſiſche Heer iſt ſiegreich! Hur⸗ 


rah!“ — Dieſe Worte vor dem Geſechte mit der 


Kraft des Glaubens von einem nie Beſiegten 
ausgeſprochen, waren fur das Heer, welches ihn 
anbetete, ein ſicheres Zeichen des Sieges; Alle 
flogen zum Triumphe und zum Ruhme. Der an 
der Zahl ſtarke, doch Fleinmürhige Feind flieht. 
Unſer Held bewillkommnet die Sieger mit einem: 


„Hurrab! ihr braven Burſche! Ruhm! Sieg! 


Groß iſt der Gott der Ruſſen!“ und Thraͤnen der 
Freude, des Entzuͤckens, der Ehrfurcht, vereinig« 
ten ſich mit den ſeinigen. 


So 


um & | 
So erhebe ſich Suwöroff zur Unſterblichkeit 
doch W * lien — ihn 105 


gen: „Schnelligkeit thut gut; — Eilſertigkeit 
ſchadet. i 


Im Kriege iſt er pfeilſchnell; mit einem klel⸗ 
nen Commando verlaͤßt er die Armee, und plaͤtz 
lich erhaͤlt man aus Turtukai den Bericht: „Gott 
und Euch ſey Preis! Turtukal iſt gewonnen und 
ich bin dort.“ — Am Rymnik beſchwoͤrt ihn der 
Prinz von Coburg in einem franzoͤfiſchen Briefe 
ihm Huͤlfe zu leiſten: er ſchickt ihm daſſelbe Blatt 
zuruck, mit der ruſſiſchen Auſſchrift: Ich kom⸗ 
me — Suwöroff.“ Nach wenigen Stunden 
iſt der Held von Romnick mit ſechszehntauſend 
Mann an Ort und Stelle, — und der Vezier 


mit ſechszigtauſend wird geſchlagen — Kaum wär 


er ſich dem unzugänglichen Ismael, ſo fälle 
dieſe e er berichtet: Die 
suffifhen Fahnen wehen auf den Mau, 
ern JIsmael's. — Als er bei Breſt⸗litewsky 
das ganze zahlreiche polniſche Heer auf's Haupt 
geſchlagen hatte, berichtete er dem Fuͤrſten Sadu⸗ 


naisty; Das Sirakowskiſche Corps iſt 


nicht mehr! — Er fliegt nach Polen und Por 
len verſchwindet. „Hurrahl Warſchau iftum 
ſer!“ — „Hurtah!“ ſetzte die große Kalſetin, 
darunter, „Feld marſchall Suwöroff!“ 
3 Katharina. 


Aur einem Safonismus des größten Seen * 
g oko⸗ 
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Lakonismus der unſterblichen Monarchin. — In 
drei Monaten unterwirft ſich ganz Italien mit 
allen feinen Feſtungen den Donnern des Italers. — 
Der ruſſiſche Hanibal uͤberwindet das Unüber⸗ 
windliche: er uͤberſteigt die ungeheueren Maſſen 
der Alpen. Auf dieſer Hoͤhe des Ruhms wird 
ihm ein Gemälde überreicht, welches feine Thaten 
darſtellt, mit der Unterſchrift: Ich kam, ich 
ſah, ich ſiegte. Er nimmt eine Feder, ſtreicht 
das „ich ſah“ aus, und zeigt dadurch, daß er Caͤ⸗ 
far in der Schnelligkeit übertroffen habe. Eine 
ſolche Gewißhelt feiner en geziemt nur 
einem ſolchen Helden. — Wehe dem der es wag 
8 8 n nach, nd 
umöroff zu ſeyn, als Sumöroff ſelbſt, iſt m 
moͤglich!“ ſagte Potemkin. ik a FM 


Schnelligkeit war fo ſehr eln Hauptzug feines 
ganzen Weſens, daß er le me ſondern 
immer lief, und nie anders ritt, als im Galopp. — 
„um Krieg zu führen, iſt Geld nsthig, aber kost. 
barer noch iſt die Zeit. Ich handele nicht in 
Stunden, ſondern in Minuten“ wiederholte er 
oft. — Kurz wie im Sprechen, war er auch im 
Schreiben. n i 2 


Kaiſer Paul I. Hänge ihm das Maltheſerkre 
um; Sumwdroff fälle auf die Kniee * 9 
„Gott erhalte den Füuͤrſten!“ „Moͤge 
Gott Dich erhalten zur Erhaltung des 
Furſten!“ war des Monarchen wuͤrdige Ant⸗ 

wort. = 


wort. — Warſchau ſendet Bevollmaͤchtigte mit Fries 
dens⸗Vorſchlaͤgen zu ihm, — er kommt mit Jacke und 
Helm, und dem Säbel in der Hand herausgelaufen, 
und: „Friede! Friede!“ ruft er ih nen mit Freuden⸗ 
thraͤnen zu, wirft das blutige Schwert von ſich und 
druͤckt die Feinde an ſeine Bruſt. Voll Erſtaunen 
vergeſſen dieſe ihre Vorſchlaͤge, und oͤffnen dem Sie⸗ 
ger die Thore der Reſidenz. — 


Im Schreiben war feine Kürze einzig: Aus War⸗ 
ſchau meldete er feinem Freunde die Einnahme diefer 
Stadt. Der Brief war mit der gehörigen Adreſſe 
verſehen; beim Erbrechen deſſelben fand man die Un⸗ 
terſchrift: Sumoroff, und ihr gegenuͤber: Warſchau, 
Jahr und Datum. — Dem engliſchen Admiral Nelr 
on, dem Sieger von Abukir und dem Sclaven der 
Reize der Lady Hamilton, ſchrieb er nach Palermo: 
„Palermo iſt nicht Cythera!““ — Der von allen Sei⸗ 
en vom Feinde bedrangte General Melas fragt ihn 
in einem Rappocte, wohin er retſriren ſolle. — 
Die Antwort erfolgt mit Bleiſtift: nach Piacenza, 
nämlich, vorwaͤrts. — Macdonald wird auf Hanni⸗ 
bal's Siegesfelde geſchlagen, und Suwdroff empfaͤngt 
Melas in Piacenza. — 


Aufloͤſung der Charade im vorletzten Blatte: 
8 Fistel. 
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Redakteur Dr. ulfert, 
. Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
Er Freitag, am N 1830. 
E ⁵³ÜWAꝛAA]ð2˙S KT 


Unter zeichnete ftatten zum Antritt des neuen Jahres 
hiermit Öffentlich ihren herzlichen Gluͤckwunſch ab allen 
ihren Goͤnnern, Freunden und Bekannten, und empfeh⸗ 
len ſich deren ferneren freundlichen Wohlwollen. Sie 
verbinden damit die Anzeige, daß ſie ſich dahin geeiniget 
haben, die, mit der fo vlelen Familien laͤſtigen Gens 
dung der Karten, verbundenen, mehr oder minder be⸗ 


deutenden Koſten, dießmal irgend einer wohlthaͤtigen 


Anſtalt der Stadt zukommen zu laſſen. 

Wenn Ende kuͤnftigen Jahres die Sammlung der 
freiwilligen Beitraͤge durch den Zutritt mehrerer Fami⸗ 

lien, an welche zu feiner Zeit die Einladung ergehen 

ſoll, bedeutender ausfällt, fo kann fie zu einem beſon⸗ 

dern, vorher in Vorſchlag gebrachten und von den Mit⸗ 


gliedern dieſes Vereins gebilligten woblthaͤrigen Zwecke 


verwendet werden. Brieg den 31. Dezember 1830, 


Graf v. Einſiedel. Auſt. Bergmann. Czichy. 
Denecke. Döring, Eisler. J. R. Fritſch. O. B. R. 
Graf. Grofe. Groß. Gubalke. Happel. Helmer. 

errmann. Hinze. Kayßler. Keller. Wit. v. Keſſel. 


loſe. Knoblich. Koppe. Kuchul. Kühn. Kuhnrath. 


K. v. Lichnowsky. Stadtaͤlteſter Lorenz. Ludwig. 
Matthiſſon. Matzdorff. Mehliß. Meißer. Müller, 
C. R. Mützel. Kamm, Mügel. Paetzold. Pahr. 
Pochhammer. Poͤrſcke. v. Reibnit. v. Richthoſfen. 
Capel. Roͤsner. Prof. Sauermann. Dr. Sauermann. 
Scheffler. Schmidt. Schmieder. Schmotter. 
Schneege. Schoͤnwaͤlder. Schultze. v. Schweinchen. 
Singer. Steinbeck. J. R. Thiel. Trautwein. Troſt. 
Ulfert. Wartemann. Wartenberg, Weber. Weigand. 
Werner. Witt. v. Wittich. Wohlfahrt. 


Bekanntmachung. 
Damit nicht Unbefugte ſich des Naufahrs⸗Umgan⸗ 
es anmaßen, wird dem hleſigen Publico hlermit be⸗ 
unt gemacht, daß hlerzu entweder auf den Grund ih⸗ 
rer Amtsbeſtallungen oder ex observantia nur befugt 


find: 
1) der Stabtmuſicus Herr Ries, 
3) die Kirchenvoͤgte, 11 
3) die Seigerzieher an der Nlcolai⸗Kirche, 
40 dle Glockenlaͤuter, 
5) die 2 Rathsthurmwaͤchter, 
6) die 8 Nachtwaͤchter, 
7) die 3 Laternenanzuͤnder, 
8) der Arreſtthurmdlener, 
9) die Balkentreter und 
io der Roͤhrmeiſter. ' 
Wir erſuchen demnach die hieſtgen Einwohner, et 
wantge andere und nicht befugte Neujahrs; Umgänger 
anzuhalten und ran dem Königl. Pollzey⸗Amte zur 
Ge e dene eee e 
wir zug ſemerken, daß die fub No. 2 K cluſt⸗ 
ve Br mit beſondernt Legitlmatfons⸗Charten 
verſehen worden find, Brieg den 21. Dechr. 1830 
N Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung, 
wegen Entfernung der Wagenburg von den Straßen, 
Saͤmmtlichen hiefigen Fuhrwerk haltenden 1 6170 
nern machen wir hlerdurch bekunnt; daß zur Aufrecht⸗ 
haltung der guten Ordnung und Sicherheit, kuͤuftig 
alle zur ungebuͤhr, am Tage ſowohl, als beſonders zur 
Nachts zeit, auf den Straßen gelaffen werdenden War 
gen, vom rten k. M. ab, werden In Verwahrung ges 
nommen, und dem Eigenthuͤmer nur gegen Erlegung 
von einem Thaler Strafe und der Aufbewahrungskoſten 
51080, 7 3 A0 157 werden. 
eg, den 23. Deceniber 1830. 
Könige; Preuß, Poitzel⸗ Amt. 


PO SEES TEEN WE 
WVlr machen hierdurch bella, 958 der Herr Raths⸗ 
berr Koppe als Präfes des Alch Amtes an die Stelle 
des ausgeſchiedenen Herrn Rathsherrn Gaͤbel defignirt 
und die Uebergabe den 1yten December c. a. geſchehen 
if. Brieg, den 21ten Decbr. 1830, 

Der Magiſtrat. 
Belan ut mach un g. 
Dem Publico, insbeſondere den Bewohnern des sten 

Bezirks, wird hlerdurch bekannt gemacht: daß der Faͤr⸗ 
bermeiſter Herr Schildt zum Ar menvater für den er⸗ 
waͤhnten Bezirk gewählt und beſtaͤtigt worden If, 
Brleg, den aaſten December 1830. 
EN Der Magiſtrat. 
Subhaſtations⸗ Fee N 
Die ſub No. 6 zu Riebnig hieſigen Kreiſes belegene 
robothſame Haͤusler⸗ Stelle des Chriſtian ode, orts⸗ 
gerichtlich auf 476 Athlr. 16 fgr. oecd ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in ermino den 
21ten März 1831 Nachmittans 3 Uhr meiſtbiethend im 
Gerichts⸗Kretſcham zu Rlebulg verfauft werden, und 
werden Kauflaſtige hlerzu eingeladen. 
Brieg, den zoten November 1830, ei 
Königl, Preuß, Fand» und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. . 
Hoͤhern Befehl zu Folge foll, da in dem am raten, 
a. c. angeftandenen Termin die Lieferung des Beköſli⸗ 
gungs⸗ Bedarfs pro 1831, beſtehend in Fleiſch, But⸗ 
ter, Reis, Mehl und Gegräupe verſchledener Art, für, 
die Pfleglinge hieſiger Irren Berforgungs:AnRalt, keln 
annehmllches Geboth gethan worden, eln anderweiti⸗ 
205 peremtorlſcher Termin anberaumt werden, welcher 
auf den N 


rıten Januar 1831 früh um 10 Uhr 
in dem Amts⸗Locale gedachter Anſtalt ſtattfinden wird, 
wozu zuverlaͤßlge Gewerbetreibende hiermit aufgefor⸗ 


* — 
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dert werden, ſich zur beſtimmten Zeit ſelnzufinden, ihre 
Gebothe a un r nach böheree Genepmis 
9 des Zuf ende e een. . 
Die Admin e i ben Nerſorgungs⸗ | 
fait, 


— 


An zeige. 
Das naͤchſte, ste Conzert, findet Donner 
ſtag den sten Januar 1831 ſtatt. f 
Die Vorſteher des Conzert⸗Vereins. 


1 3145 An ze . 788 0 M 
Zum bevorſtehe nden Jahres vechſel empfiehlt ſich 
der Unterzeichnete mitseiner- Auswahl ſehr eleganter 
Wiener e anſche und Kunſtbillets, Gratula⸗ 
tions⸗Karten auf Perga nent mit Gold belegt, Viſiten⸗ 
Karten zc., fo wie mit Jugenbſchriſten und andern 
zegenſtaͤnden, welche ſich zu paſfenden Geſchenken eig⸗ 
en. Brleg den 2gten Decbr. 1830, ur 
K. Klein, Bibliothekir. 
„Stabliſſements? Anzeiger 
Bei meinen 45 A Orte bewitften Etabliſſe⸗ 
ment a 
Juwelen⸗, Gold- und Sllber⸗Arbeiter, 
empfehle ich mich zu geneigten Aufträgen für alle in 
mein Gewerbe einſchlagende Arbelten. Meine laͤngere 
Beſchaͤftigung in bedeutenderen Werkſtaͤtten der größer 
ren Städfe des In⸗ und Auslandes begründet die Vers 
sicherung, daß ich alles anwenden werde, durch ſorg⸗ 
fältige und geſchmackvolle Ausfuͤhrung jeder Beſſellung, 
womit ich beehrt werden där fte, und durch fachgemäße 
Preiſe das wohlwollende Vertrauen zu rechtfertigen, 
um welches ich hiermit gehorfamft bitte. f 
Brieg, den 30. December 1830. , 
0 Ca.arl Louis Scheider, 
1 wohnhaft am Markte neben der Mohren⸗ 
Apotheke in No, 15, 
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AT Anzeige. a ae 

Der beliebte Orientaliſche Raͤucherbalfam 

von G. Florty jun; in Leipzig, welcher alle übrigen 

dergleichen Fabrikate an Wohlgeruch uͤbertrift, if 

fortwährend in Flaͤſchgen A 6 Gr. zu bekommen dei 
4 G. H. Kuhnrath, 3 


N Bu. Berpadhtem. 

Es iſt hler eine vorſtaͤdtiſche Gartenbeſitzung vom 
sten März 183 1 ab, zu verpachten. Das Nähere dar⸗ 
über werden die Herrn Buchdrucker Wohlfahrt und 
Falch gefaͤlligſt mistheilen, 


Bekanntmachung. 

Ein Logie von 7 Stuben, 2 Rabinets, einer Küche, 
2 lichten Hausſtübren, Bodenkammer und Waͤſchbo⸗ 
den, wie guch Holzſtall und Keller⸗Gelaß, Pferdeſtall 
und Wagenremiſe, in einem Eckbauſe eine Treppe 
hoch, iſt zu vermiethen und Oſtern 1897 zu beziehen. 
Erforderlichen Falls kann auch dleſes erwahnte Los 
gle theilweiſe vermlethet werden. 

Eine gruͤndlichere Auskunft ertheilt ſehr gern und 
bereitwillig der Maurermeiſter Schiffter in No, 214 
auf der Paulauer Straße hleſelbſt. ge 
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Zu vermiethen. 7 
In No. 271 auf der Aepfelgaſſe iſt im Hinterhauſe 
elne freundliche Stube nebſt Alkove zu vermiethen und 
kann bald ober zum Iten Januar 1831 bezogen werden. 
| Springer ſen., Glaſermeiſter. 


-= mM - 


Zu verkaufen. 
Mein auf der Zollgaſſe den Flelſchbaͤnken gegen über 
t gelegenes Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen; 
kb f auf Oſtern darinnen die Wohnung des Herrn 
Kaufman Hanke auf gleicher Erde zu vermierben. Des⸗ 
glei 


en find mehrere Sommerwohnungen im Gartens. 


Gebäude bor dem Neiſſer Thore zu vergeben. 
— Det. Fuchs. 


In No. 36 am Ringe iſt im Oberſtock eine meublir⸗ 
te Stube, mit oder ohne Betten, zu vermiethen und 
bald zu beziehen. N i 


In No. 15 am Ringe iſt eine Stube vorn» und eine 


hinten heraus zu vermiethen. 


„Im aufe Mo. 6 auf ber of afft iſt vorn heraus 
an Sn nebft Altove und * ee vermie⸗ 
a und auf Oſtern zu bezleben. nn 


Am letzten Caſſino-Balle auf. dem Arndtſchen Saale 


er ſolchen an ſich genommen hat, wird 
ichſt erſücht, ihn gegen eine braune Wintermuͤtze 


Hin nale Hut mit weiß ſeldenem Futter vertauſcht 
rden. 


tauſchen. 


bei Unterzelchnetem umz 
BL N Sander, Baͤckermeiſter. 


Angefommene Fremde 
vom agten bis agten Decbr. 1830. 5 
„Im goldenen Kreutz. Hr. b. Block, General-Maj,, 
Hr. v. Verlohren, Capit. u. Hr. Schirſchberg, Lleut., 
ſaͤmmtlich aus Breslau, Hr. Ulrich, Doct. aus Fuͤr⸗ 


“ 
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ſtenſtein. Hr. de Bault de Rand, Ingenleur / Obe iſt 
und Hr. Hoffmann, Ingenteur⸗Capt., beide aus Coſel. 
$ Schalk, Kammervirtuos aus Prag, Hr. Hoff, 
aufm. aus Ratibor. Hr. Baron von Dallwig aus 
Dambrowsky. Hr. Henfel, Apotbeker aus Strehlen. 
Hr. Brettſchneider, Paſtor aus Roſenberg. a 
Im goldenen kamm. Hr. Collin, Schiffs-Capitain 
aus Coppenhagen. Hr. Dahlberg, Schi 6 Aunme 
meifter aus Stockholm. Hr. Rel, Hr. arten er, 
Hr. Bloch, Hr. Friedlaͤnder u. Hr. Guttentag, faͤmmt⸗ 
lich Kaufleute aus Breslau. Hr. Helk, Kaufm. aus 
Berlin. Hr. Epſteln, Kaufm. aus Carlsruhe. Herr 
Neumann, Kfm. aus Stettin. Hr. Schubert, Kfm. 
aus Aachen. Herr Schirmann und Herr Genſtro 
Schiffsbaumelſter aus Catlscrone. Hr. Damfier un 
Hr. Richter, Schiffsdaumeiſter aus Coppenhagen. 
Hr. Urbach, Kaufm. aus Worms. Hr. Sch 1 5 
Lleut. aus Breslau. Hr. Schnorr, Kfm. aus Fra 
furth a, d. O. Ä P7 7 2 
Im goldenen Löwen. Hr. Birckenfeld, Kaufm. aus 
" DOppeins Hr. Meyer, Koͤnigl. Stallmeiſter aus keubus, 
Hr. Strauß, Kaufmann aus Berlin, Hr. Wernicke 
Rendant aus Ereusburgers Hütte. Herr ene, 
Schichtmeiſter aus Koͤnigshuͤtte. Pk, cke, Foͤr⸗ 
ſter aus Schumm bei Creuzburg. Hr, Moͤcke, Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector aus Nimsdorff. Hr. Schummel, 
Ober⸗Amtmann aus Comorne. Hr. Kallow, Lieut. 
aus Ratibor. N 
Im blauen Hirſch. Hr. Opitz, Handlungs⸗Commis 
aus Breslau. 5 
Im Privatlogis. Herr Braͤunert, Kandidat aus 
Breslau. Hr. Baron von Gronefeld, Reſerend. aus 
Breslau. Verwiw. Frau Kriegsraͤthin Neuwert aus 
Breslau. Hr. Ilgner, Student aus Breslau. 


Brlegiſcher Marktpreis 15 
den 24. Dezember 1830. Courant. 
Preußiſch Ma a ß. Nl. sgl. pf. 


Beigen, der der Schfl. Hoͤchſter Preis 21 23 
Desgl. Miedrigſter Preis D 7 8 
Folglich der Mittlere . 1129 4 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1127— 


Desgl. Niedrigſter Preis f 122.— 
Folglich der Mittlere erh 1124] 6 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 114 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 11 —— 
e der Mittlere D 1) 21— 
afer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 127 
Hesgl. Niedrigſter Preis — — 121 — 
5 85 d Biglich der Mittlere 124 — 
ee erſe, die Metze . . 1—| 6, 
Graupe, dito D 5 = 121— 
Grütze, dito 5 1114 — 
Erbſen, dito * 1 3l— 
Linſen, dito 5 : I—| 4— 
Kartoffeln, dito s . I—I ıl- 
Butter, das Quart , J—| 91 — 
Eier, die Mandel 2 je ee 


